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M. Wolffsohn u.a. (Hgg.): Geschichte als Falle

Der Umgang mit Geschichte birgt Risiken und Ne-
benwirkungen. Zu ihnen will der Fachhistoriker be-
fragt sein â so er denn in Zeiten frÃ¶hlichen Infotain-
ments Ã¼berhaupt GehÃ¶r findet. Allein an seinem Ur-
teil nÃ¤mlich liegt es zu verhindern, dass Vergangenes
instrumentalisiert, dass Geschehenes missdeutet, kurz:
dass aus der Geschichtspolitik eine Falle wird. Indem er
die Grenzen der Wissenschaft, vor allem aber die Gren-
zen der Politik betont, legt der Historiker ein ums andere
Mal sein Veto gegen jede Vereinnahmung der Vergangen-
heit ein.

In diesem Sinne versteht sich der von Michael Wolff-
sohn und Thomas Brechenmacher herausgegebene Sam-
melband als âFallenprÃ¤ventionâ (S. 7), gleichsam als
wissenschaftlicher MinenrÃ¤umdienst. Dass diese Auf-
gabe keine ungefÃ¤hrliche ist, macht schon der rasche
Blick auf das hier erkundete Terrain deutlich. Denn wer
es unternimmt, das VerhÃ¤ltnis zwischen Deutschland
und der jÃ¼dischen Welt ideologiekritisch zu erkunden,
rÃ¼hrt beinahe zwangslÃ¤ufig an vermeintlich unver-
rÃ¼ckbaren Deutungsmustern. Gerade darum ist die-
ser Sammelband brisant und wichtig zugleich. Er zeigt,
in welchem MaÃe das deutsch-jÃ¼disch-israelische Ver-
hÃ¤ltnis noch immer durch eine ausschlieÃliche Fixie-
rung auf die Frage nach TÃ¤tern und Opfern bestimmt
ist. Und er zeigt deshalb auch, wie unmittelbar die ,Lastâ
der Vergangenheit noch immer das Handeln in der Ge-
genwart beeinflusst. Wobei es sich von selbst versteht,
dass die deutsch-jÃ¼dische Geschichte nicht ohne den
Holocaust als âzentrales Fanalâ (S. 8) denkbar ist. Aber

diese SelbstverstÃ¤ndlichkeit darf mit Blick auf die Ge-
schichte, wieWolffsohn und Brechenmacher zu Recht be-
tonen, eben nicht dazu fÃ¼hren, âdaÃ nur der Holocaust
zu ihr gehÃ¶rt oder gar, daÃ sie sich zwangslÃ¤ufig zum
Holocaust zuspitzen muÃteâ (S. 8).

Was aus solchen Ãberlegungen spricht, ist nicht mo-
discher Revisionismus, sondern das Streben nach dif-
ferenzierteren ErklÃ¤rungen, nach tieferem Verstehen,
mithin nach historischer ,Wahrheitâ. Sie spricht auch
aus MichaelWolffsohns programmatischem Beitrag âGe-
schichte als Falleâ, in dem Wolffsohn, in AnknÃ¼pfung
an frÃ¼here Arbeiten Vgl. u.a. Michael Wolffsohn: Ewi-
ge Schuld? 40 Jahre deutsch-jÃ¼dische Beziehungen,
MÃ¼nchen 1988. , nachweist, dass Juden und nicht-
jÃ¼dische Deutsche nach 1945 zwar die jeweils ârichti-
genâ Lehren aus der Geschichte gezogen, diese ârichti-
genâ Lehren aber andererseits wiederum zu neuen Pro-
blemen gefÃ¼hrt haben. Zu Recht interpretiert Wolff-
sohn etwa den hohen Stellenwert von Nationalismus,
Religion und Krieg in Israel als unmittelbare Lehre aus
der grauenvollen Erfahrung des Dritten Reichs (wobei
man freilich auch die langfristigen Auswirkungen des
Ã¤lteren Zionismus nicht unterschÃ¤tzen sollte). Mit
ebensolchem Recht betont Wolffsohn zugleich, auf wel-
che Vorbehalte eine solche Lehre in Deutschland stÃ¶Ãt
â und zu welchen mentalen, aber eben auch politischen
Konsequenzen diese Vorbehalte fÃ¼hren.

Wie der Fixierung auf Auschwitz zumal fÃ¼r die
nichtreligiÃ¶sen Diasporajuden eine kompensierende,
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letzthin identitÃ¤tsstiftende Funktion zukam, so entfalte-
te sie auch fÃ¼r die Bundesrepublik eine Kraft, mit der â
noch dazu in Zeiten des Kalten Krieges â durchaus Politik
gemacht wurde. So etwa, freilich nicht zu Unrecht, gegen
Theodor OberlÃ¤nder, Adenauers Vertriebenenminister,
der, wie der instruktive Beitrag von Philipp Christian
Wachs belegt, im Mai 1960, nach einer von Moskau und
Ost-Berlin gesteuerten Kampagne gegen den âMÃ¶rder
von Lembergâ und einer geheimen Absprache zwischen
CDU und SPD, zurÃ¼cktreten musste.

Der âmoralischen Falleâ, in die deutsche GroÃun-
ternehmen â ungeachtet aller juristischen und schein-
juristischen Rechtfertigungen â durch (kalte) Arisierun-
gen gingen, ist der Beitrag von Jens Schnauber gewid-
met, der am Beispiel der Arisierung des Berliner Varie-
tÃ©s âPlazaâ durch die Dresdner Bank den Quellenwert
sogenannter RÃ¼ckerstattungsakten eindrÃ¼cklich vor
Augen fÃ¼hrt.

Die tÃ¼ckischste Falle war freilich jene âAssimilie-
rungsfalleâ (S. 10), in die die deutschen Juden in Kaiser-
reich und Republik tappten: Sie steigerten ihren Akkultu-
rationswillen â und wurden gleichwohl vernichtet. Dass
der Wille zur âEindeutschungâ auÃerordentlich stark
war, versuchen Friederike Kaunzner und Dietmar Gau-
der, ausgehend vom Datenmaterial der VolkszÃ¤hlung
von 1939, anhand der Dominanz âdeutsch konnotierterâ
Vornamen im Leipziger und Hamburger BÃ¼rgertum
zwischen Kaiserreich und Nationalsozialismus nachzu-
weisen. Dass die Namensgebung einen Indikator fÃ¼r
einen bestimmten Assimilationsgrad darstellt, liegt auf
der Hand. Ob es sich hierbei freilich um einen entschei-
denden, womÃ¶glich isoliert zu betrachtenden Indikator
handelt, ist jedoch fraglich. Und ob man die bemerkens-
werten Ergebnisse von Kaunzner und Gauder am Ende
tatsÃ¤chlich als ein Argument gegen Michael Brenners
These einer ,jÃ¼dischen Renaissanceâ in den 1920er Jah-
ren gelten lassen will, sei dahingestellt Michael Bren-
ner: The Renaissance of Jewish Culture in the Weimar
Republic, New Haven 1996; Vgl. die EinwÃ¤nde bei Mi-
chael Wolffsohn: Re-Judaisierung der deutschen Juden
1933-1939? Eine neue Methode: Vornamen als vorde-
moskopischer Indikator, in: Gerhard Besier (Hgg.): Zwi-
schen ânationaler Revolutionâ und militÃ¤rischer Ag-
gression. Transformationen in Kirche und Gesellschaft
1934-1939 (= Schriften des Historischen Kollegs. Kollo-
quien, Bd. 48), MÃ¼nchen 2001, S. 137-153; Eine skepti-
sche EinschÃ¤tzung auch bei Moshe Zimmermann: Die
deutschen Juden 1914-1945, MÃ¼nchen 1997. .

Dass auch Intellektuelle und KÃ¼nstler wie Arnold

SchÃ¶nberg und Alexandre Tansman den Weg der Assi-
milierung erst nach Exil und Holocaust als Falle erkann-
ten, ist sodann die im Grunde einsichtige These des Bei-
trags von Andrea Brill. Allerdings betreibt sie ihr Ge-
schÃ¤ft mittels einer nicht unproblematischen Ineins-
setzung von Leben, Werk und IdentitÃ¤t. Wenn sie et-
wa durch eine blanke NacherzÃ¤hlung von SchÃ¶nbergs
âMoses und Aaronâ oder Tansmans âIsaÃ¯e le Pro-
phÃ¨teâ jene âtreibende[n] Faktoren eines wachsen-
den BewuÃtseins beider KÃ¼nstler fÃ¼r ihre jÃ¼dische
IdentitÃ¤tâ (S. 145) aufspÃ¼ren will, kann fÃ¼r den Er-
folg nicht garantiert werden. Zumal man eigentlich bes-
ser von einer bewussten Konstruktion denn von einem
,wachsenden Bewusstseinâ jÃ¼discher IdentitÃ¤t spre-
chen sollte. Um nichts anderes handelte es sich schlieÃ-
lich bei SchÃ¶nbergs AnnÃ¤herung an das Judentum,
genauer: an jenen jÃ¼dischen Rassismus (das Judentum
habe âdas gesamteGenie seiner Rasse zusammengekratz-
tâ, zit. n. S. 154), der am Ende nichts war als: eine weitere
Falle.

Von besonderer Relevanz sind schlieÃlich die Bei-
trÃ¤ge, die bewusst die internationale Dimension su-
chen. Neben Ingmar Niemanns aufschlussreichen Ãber-
legungen zum japanischen Antisemitismus (dem Mus-
terbeispiel eines ,Antisemitismus ohne Judenâ!) ist dies
vor allem in Stefan Meinings erhellender Untersuchung
zum âostdeutsch-jÃ¼disch-amerikanischen Wiedergut-
machungspokerâ der Fall. Vor dem Hintergrund der di-
plomatischen Anerkennung der DDR durch die Verei-
nigten Staaten am 4. September 1974 analysiert Meining
minutiÃ¶s das Handeln Washington und Ost-Berlins,
das sich aus ideologischen wie finanziellen GrÃ¼nden
zunÃ¤chst jeder Wiedergutmachung widersetzte. Ãber-
zeugend legt Meining dar, wie Honecker, unter dem
Eindruck des so genannten Jackson-Amendments von
1974/75, schlieÃlich die MeistbegÃ¼nstigungsklausel
fÃ¼r die DDR durch die einmalige Zahlung von einer
Million US-Dollar â einer lÃ¤cherlich geringen Summe
â zu erkaufen trachtete â und damit scheiterte.

Lange Zeit erfolgreich war, wie Andreas Maislin-
ger aufzeigt, hingegen die Geschichtspolitik der SPÃ,
die Ã¼ber Jahrzehnte denÃ¶sterreichischenVerbÃ¤nde-
und Proporzstaat prÃ¤gte, bis sie sich im Jahre 2000
als politische Falle entpuppte â und die SPÃ zum ,Op-
fer ihrer Opfertheorieâ wurde Zu den HintergrÃ¼nden
eingehend Matthias Pape: Ungleiche BrÃ¼der. Ãste-
reich und Deutschland 1945-1965. KÃ¶ln, Weimar, Wien
2000, bes. S. 557-590. . Indem er diese Zusammen-
hÃ¤nge benennt, spricht Maislinger zugleich die in Ãs-
terreich noch immer weithin tabuisierte Tatsache aus,
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dass die Ã¶sterreichischen Sozialisten, die in der Zwi-
schenkriegszeit zu den eifrigsten Verfechtern des ,An-
schlussesâ gehÃ¶rt hatten, nach 1945 maÃgeblich die
Ã¶sterreichische Nation konstruierten und jenen âMy-
thos der LagerstraÃeâ pflegten, der zur LebenslÃ¼ge der
Zweiten Republik wurde.

Um ein KabinettstÃ¼ck der besonderen Art han-
delt es sich schlieÃlich bei Thomas Brechenmachers
Erkundungen zu den politischen, psychologischen und
kÃ¼nstlerischen Fallen rings um Rolf Hochhuths Skan-
dalstÃ¼ck âDer Stellvertreterâ. Indem Brechenmacher
kenntnisreich darlegt, unter welchen Bedingungen ein li-
terarisch aufbereitetes Halbwissen diskursbeherrschend
werden konnte, legt er zugleich eine Studie Ã¼ber die
âMechanismen einer Geschichtsdebatteâ vor, die von all-
gemeinem Interesse ist. Auch oder geradeweil ihr Befund
durchaus ernÃ¼chternd wirkt: Die Stimme des Histori-
kers ist leise, mitunter allzu leise.

Wie anders steht es da doch um das Wort des
Politikers, in diesem Fall um dasjenige Klaus von
Dohnanyis, dessen MÃ¼nchener Geschwister Scholl-
GedÃ¤chtnisvorlesung vom 18. Februar 1999 den vorlie-
genden Band bereichert. Freilich verkÃ¶rpert Dohnanyi
etwas, was es in der deutschen Gegenwart kaum mehr

gibt: den gebildeten Politiker. Und als solcher plÃ¤diert
er â vor dem Hintergrund der wissenschaftlich unergie-
bigen Walser-Bubis-Debatte â fÃ¼r eine entritualisier-
te Form des âErinnerns und Gedenkens in der zweiten
Generation nach Hitlerâ, fÃ¼r ein Erinnern, das neben
den Opfern auch den deutschen Widerstand einschlieÃe
und âkein scheinbar sicheres GelÃ¤nder von sorgfÃ¤ltig
gehÃ¼teten Wortformen und Verhaltens-Konventionen
mehrâ (S. 17) brauche.

Damit folgt Dohnanyi zugleich der Einsicht, dassman
den Abgrund, dem man entrinnen wolle, zunÃ¤chst aufs
genaueste ausloten mÃ¼sse Klaus Hildebrand: Wer dem
Abgrund entrinnen will, muÃ ihn aufs genaueste aus-
loten. Ist die neue deutsche Geschichtsschreibung revi-
sionistisch?, in: Die Welt, 22.11.1986. Wiederabgedr. in:
âHistorikerstreitâ. Die Dokumentation der Kontrover-
se um die Einzigartigkeit der nationalsozialistischen Ju-
denvernichtung, MÃ¼nchen 1987, S. 281-292. . In eben-
dieser Genauigkeit liegt der Vorzug des gesamten Ban-
des. Er dokumentiert zugleich die Arbeit der Forschungs-
stelle deutsch-jÃ¼dische Zeitgeschichte, die seit ihrer
GrÃ¼ndung 1991 durchMittel des Bayerischen Staatsmi-
nisteriums fÃ¼rWissenschaft und Kunst finanziert wird.
Allen RechnungsprÃ¼fern sei gerne versichert: die Steu-
ergelder sind bestens angelegt.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation: Carsten Kretschmann. Review of Wolffsohn, Michael; Brechenmacher, Thomas, Geschichte als Falle -
Deutschland und die jüdische Welt: Aus der Arbeit der Forschungsstelle deutsch-jüdische Zeitgeschichte, München. H-
Soz-u-Kult, H-Net Reviews. March, 2003.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=16940

Copyright © 2003 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

3

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=16940
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

